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Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“
Donnerſtag, den 3. Juli 1902.

Der ſtädtiſche Badeplatz unterhalb der
Stadt an der ſogenannten Mühlwieſe iſt
wieder eröffnet. Es iſt dort auch in dieſem
Jahre ſeitens der Gemeinde für die Badenden
zum Aus und Ankleiden eine Bretterbude
errichtet worden. Für die Benutzung dieſer
Bude ſowie des öffentlichen Badeplatzes darf
vom Badeaufſeher eine Entſchädigung weder
gefordert noch angenommen werden. Dagegen
haben diejenigen, welche ſich vom Badeauf-
ſeher Badehoſen, Handtücher u. ſ. w. liefern
oder ſonſtige Bequemlichkeiten gewähren laſſen,
eine mit demſelben zu vereinbarende Ent-
ſchädigung an dieſen zu zahlen.

Alle Badenden haben den Anordnungen des
Badeaufſehers unbedingt Folge zu leiſten,
widrigenfalls ſie zu gewärtigen haben, daß
ihnen das Baden verboten wird und ſie vom
Platze verwieſen werden. Als Badeaufſeher
iſt wie in den Borjahren der Salzſiedemeiſter
Franz Lutze aus Halle a. S. angenommen.

Das Baden an anderen Stellen der Saale,
außerhalb' der in der Saale hergeſtellten
Badehäuſer und außerhalb der Sternberg-
ſchen und Heuſchkel'ſchen Schwimmbadeanſtalt,
ſowie ferner das Baden im Gotthardtsteich
iſt bei Geldſtrafe bis zu 9 Mark eventl. ver
hältnißmäßiger Haft verboten, auch wird das
Betreten der Mühlwieſe außerhalb des ange-
legten Weges beſtraft werden. (1627

Merſeburg, den 24. Juni 1902.
Die PolizeiVerwaltung.

Die Stelle des Magiſtratsdieners und Rath-
hauskaſtellans ſoll zum 1. Oktober er. ander-
weit beſetzt werden. Gehalt 950 Mk., außer
dem freie Wohnung im Rathhauſe und freie
Heizung. Sechsmonatige Probedienſtzeit.
Civilverſorgungsberechtigte, verheirathete Be
werber wollen ſich ſchleunigſt melden.

Merſeburg den 27. Juni 1902.
Der Magiſtrat. (1665

Bekanntmachung.
Die Reichstelegraphenlinien unterliegen viel-

fach vorſätzlichen oder fahrläſſigen Be-
ſchädigungen, namentlich werden häufig Jſo-
latoren durch Steinwürfe u. ſ. w. zertrümmert.
Da hierdurch die Benutzung der Telegraphen-
anlagen verhindert und gefährdet wird, ſo
wird hiermit auf die Strafen aufmerkſam
gemacht, mit welchen derartige Beſchädigungen
durch das Strafgeſetzbuch für das deutſche
Reich bedroht werden.

Gleichzeitig wird bemerkt, daß demjenigen,
welcher die Urheber vorſätzlicher Beſchädigungen
oder Veränderungen der Telegraphenanlagen
derart ermittelt und zur Anzeige bringt, daß die-
ſelben zum Erſatze und zur Strafe herangezogen
werden kfönnen, Belohnungen bis zur Höhe von
fünfzehn Mark in jedem einzelnen Falle aus den
Fonds der Reichs-Poſt- und Telegraphenver-
waltung gezahlt werden. Dieſe Belohnungen
werden auch dann bewilligt, wenn die Schul
digen wegen jugendlichen Alters oder wegen
ſonſtiger perſönlicher Gründe geſetzlich nicht
haben beſtraft oder zum Erſatz herangezogen
werden können; desgleichen wenn die Beſchäd-
igung noch nicht wirklich ausgeführt, ſondern
durch rechtzeitiges Einſchreiten der zu belohnen-
den Perſonen verhindert, der gegen die Tele-
graphenanlage verübte Unfug aber ſoweit
feſtgeſtellt worden iſt, daß die Beſtrafung
der Schuldigen erfolgen kann.

Zur Erkrankung des Königs Eduard.
Merſeburg, 2. Juli.

London, 1. Juli. Das Morgenbulletin
lautet: „Der König hat eine ausgezeichnete
Nacht mit natürlichem Schlaf verbracht, ſein
Kräftezuſtand hat ſich gebeſſert und ſein Be-
ſinden ſich in jeder Beziehung ganz weſentlich
gehoben.“

London, 1. Juli. Das um 7 Uhr

142. Jahrgang.
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Abends ausgegebene Bulletin lautet: Der
Fortſchritt im Zuſtande des Königs hält an.
Der Appetir nimmt zu, und das Bandagiren
der Wunde iſt weniger ſchmerzhaft. Der
König ermattet immer noch leicht bei der ge-
ringſten Anſtrengung.

London, 1. Juli. Die prachtvolle alte
Lindenallee, die vom Buckingham-Palaſt nach
dem Paradeplatz der Gardereiter in Withehall
führt, wurde in früher Morgenſtunde durch
das dreifache Spalier eines doppelten Poli-
ziſtenkordons und eines einfachen von Garde-
Jnfanteriſten abgeſperrt, hinter dem ſich bald
eine tauſendköpfige Menſchenmenge anſam-
melte, die die Königin auf dem Wege nach
dem Paradeplatz, ihrer erſten Ausfahrt nach
der Erkrankung ihres Gemahls, ſehen wollte.
Nach dem Vorbeimarſch der Truppen öffnete
ſich um elf Uhr das große Mittelportal des
Palaſtes, und die Königin erſchien im
offenen Zweiſpänner, in welchem außer
ihr die Prinzeſſinnen Victoria und Luiſe
Platz genommen hatten. Die Königin
trug ein ſchwarzes Seidencape mit violetter
Federbog und einen ſchwarzen Hut mit
violetter Feder. Sie ſah ernſt und bekümmert
aus, auch der Prinz von Wales, der in
rother Generalsuniform zu Pferde folgte,
fiel durch den tiefen Ernſt ſeiner Züge auf.
Königin und Thronfolger wurden von der
Menge durch brauſende Zurufe enthuſiaſtiſch
begrüßt: auch dem Herzog von Connaught
und dem in ſeinem Gefolge mit dem
goldenen Marſchallſtabe reitenden Lord Roberts
wurden wärmſte Sympathiekundgebungen zu
theil. Die Parade wurde vom Prinzen von
Wales in Vertretung des Königs unter dem
Oberkommando des Herzogs von Connaught
abgenommen. Die Truppen waren nicht
ſehr zahlreich, etwa 2500, aber durch ihre
Zuſammenſetzung aus Söhnen aller vier
außereuropäiſchen Welttheile vermöge der
großen Verſchiedenheit der Raſſentypen und

der bunten Mannigfaltigkeit der Uniformen
von größtem Jntereſſe.

Lehrer-Gehälter.
Die als offiziös geltenden Berlin. Polit.

Nach.“ bringen folgenden Artikel:
Die in den letzten Sitzungen des Abgeord-

netenhauſes mehrfach aufgetretene Behauptung,
daß durch das Lehrerbeſoldungsgeſetz das
Verhältniß der Dienſtbezüge der Landlehrer
ſich im Vergleich zu denjenigen der Stadtlehrer
verſchlechtert habe, findet in den Ergebniſſen
der letzten Volksſchulſtatiſtik keine Stütze.
Aus dieſer Statiſtik ergiebt ſich zunächſt, daß
das geſammte Dienſteinkommen der Volks-
ſchullehrer von rund 82 Millionen Mark im
Jahre 1886 ſich auf 165,5 Millionen Mark
im Jahre 1901 gehoben, mithiu in 15 Jahren
mehr als verdoppelt hat. Jn den Städten
hat ſich in dieſem Zeitraume das Dienſtein-
kommen der Volksſchullehrer im Ganzen von
rund 35 auf 78,3 Millionen Mark gehoben,
mithin iſt eine Vermehrung um rund 123
eingetreten. Auf dem Lande hat ſich glei
zeitig der Geſammtbetrag des Dienſtein-
kommens der Volksſchullehrer von 47,4 auf
87,2 Millionen Mark, alſo um 85 vermehrt.
Dabei kommt aber in Betracht, daß ſich die Zahl
der ſtädtiſchen Lehrer in ſehr viel ſtärkerem
Maße vermehrt hat, als die der ländlichen
Lehrer und daß man daher ein zutreffendes
Bild von der Entwickelung der Gehaltsver-
hältniſſe der beiden Gruppen von Volksſchul-
lehrern nicht aus den Geſammtzahlen des
Dienſteinkommens, ſondern aus dem dur
ſchnitt lichen Geſammteinkommen gewinnt. D
durchſchnittliche Geſammteinkommen betrug im
Jahre 1886: 1292 Mk., im Jahre 1901:
1901 Mk., hat ſich mithin in dem 15 jährigen

Zeitraume um 47 r
Städten betrug es 1886: 163
2381 Mk., es hat mithin ermehrung
um 45 bis 46 h ſtattgefunden. Auf dem

2 SDer Lüge Saat.
Roman von E. von Wald-Zedtwitz.

86)
(Fortſetzung.)

Jn dieſem Augenblicke erſchien auch Stern-
feld wieder, brachte den Kindern Bilderbücher
und Süßigkeiten, ſie ſo am beſten beſchäftigt
wiſſend. Melitta erkundigte ſich nach dem
Befinden Axels; eine Unterhaltung bahnte
ſich langſam an, wobei man die beiden
Knaben nicht weiter beachtete.

Dieſe, des Bilderbeſehens müde, wurden
dreiſter, ſchauten neugierig in das Neben-
zimmer und folgten Axels ſtummen Auf-
forderungen, an ſein Lager zu treten.

„Ei, guten Tag, meine junge Herren,“ be-
grüßte er ſie freundlich, worauf die Knaben
ſich erſt lächelnd anſahen, dann laut auf-
lachten. „Nun, ſeid. Jhr denn keine junge
Herren

„Nein, ha ha ha.“
„Alſo kleine Mädchen?“
Die Blondköpfe wollten ſich ausſchütten

vor Lachen.
„Nein, Schweſter Urſula iſt ein kleines

Mädchen,“ ſagte der Eine, „aber wir nicht.“
„Und Schweſter Kathi auch fiel der

Andere ein.
„Ja, ja das kann wohl ſein,“ nickte

Axel ernſteſten Geſichtes. Nun kamen die
üblichen Fragen über Namen und Alter.

„Jch bin erſt viere und kann ſchon bis
fünfzig zählen,“ verſicherte Fritz.

„Und ich bis fünfzig und zehn,“ meinte
Karl.

„Ha ha fünfzig und zehn giebt es
gar nicht.“

„Doch doch nicht wahr das giebt
es, Onkel“ er ſtockte „ja, wie heißt
Du denn?“

„Rochus Pumpernickel von Buxtehude,
heiße ich.“

„Das iſt nicht wahr!“ „Das iſt nicht
wahr.“ Pumpernickel kann man eſſen und
Dich nicht!“ „PNach Buxtehude ſchickt man
die ungezogenen Kinder, ſagt immer Teti

„Ha ha ha Rochus Pumper-
nickel aus Buxtehude „das iſt nicht
wahr. Du neckſt uns nur, Onkel!“

„Sieh, ſieh,“ ſagte Lutze jetzt, „den kleinen
Burſchen iſt es hier langweilig geworden.
Hören Sie nur, gnädige Frau, wie flott dort
drinnen die Unterhaltung mit meinem
Schwager geht. Kommen Sie; da müſſen
wir doch einmal horchen.“

Sternfeld erhob ſich, Frau Malten blieb
jedoch ſitzen.

„Jch fürchte, Jhren Herrn Schwager zu ſtören.“
„Durchaus nicht, gnädige Frau,“ rief jetzt

Dönſtrut vom Nebenzimmer her, „ich würde
mich ſogar ſehr glücklich ſchätzen, wenn Sie
ſich einmal nach einem armen Kranken er-
kundigen wollten.“

Melitta ſchrak zuſammen, das war die
Stimme, welche ihr an jenem Abende ſo
glühende Worte zugeflüſtert hatte. Sie
zögerte noch immer. Ein mahnendes Klopfen
ihres Jnnern hielt ſie ab, jene Schwelle zu

überſchreiten und dennoch oh, ſie ſchämte
ſich deſſen jetzt, hatte ſie doch gerade heute
ein unbeſtimmtes Etwas hierher getrieben,
weil ſie wußte, daß Arxel eingetroffen war.

„Gnädige Frau, Sie ſind grauſam,“ ließ
Axel ſich jetzt wieder vernehmen, „einem
armen Jnvaliden, dem Jugendfreunde Jhres
Mannes, ſolche geringe Bitte abzuſchlagen.“

Melitta ſtand von ihrem Platze auf. „Soll
ich wirklich wandte ſie ſich an Adda:; doch
dieſe, gleichſam als Antwort auf dieſe Frage,
erhob ſich und ſchritt voran.

Niedergeſchlagenen Blickes, leicht erröthend
trat Frau Malten an Axel's Lager. Jetzt
aber ſchlug ſie die Augeu auf und ließ ſie
ieblich verſchämt auf dem Kranken ruhen.

„Wie bedaure ich Sie, Herr Dönſtrut, und
doch müſſen wir Gott danken, daß Alles noch
ſo glücklich abgegangen iſt, die liebevolle Pflege
Jhrer Frau Schweſter und unſere gute Kron-
berger Luft werden ſchon zu Jhrer baldigen
Geneſung beitragen.“

„Das hoffe ich, gnädige Frau, doch etwas
Unterhaltung würde dem Werke der Heilung
noch förderlicher ſein und dieſe wollten Sie
wir eben hartherzig vorenthalten. Bitte,
nehmen Sie Platz, gnädige Frau, lieber Stern-
feld, bitte, einen Stuhl. So, ſetzen Sie ſich Alle
im Kreiſe ringsum die beiden Jungchens
auch und nun erzählen Sie mir etwas.
etwas Heiteres, etwas zum Lachen, die Klein-
ſtadt bietet ja dazu Stoff genug. Singt hier
noch der Nachtwächter? Wird es ausge-
klingelt, wenn friſche Semmeln gebacken ſind

„So ſchlimm iſt es denn doch hier nicht
mehr, aber, wenn die Frau Bürgermeiſterin
einen neuen Hut trägt, ſo bringt der Moni-
teur de Krönenberg eine bezügliche Note,“
lachte Melitta.

„Der Nachtwächter kann gar
rief Fritzchen, „aber ich.“

„So nun dann ſinge einmal,“ bat Axel.
„Jch auch,“ fiel Karl ein.
„Nun dann ſingt einmal was denn

aber?“ fragte Melitta. Vielleicht guter
Mond, Du gehſt ſo ſtille

„Ja, ja!“ jubelten die Knaben und
„Guter Mond,“ klang es lieblich, von den
feinen Stimmchen geſungen, durch das Zimmer.

„Reizend!“ „Allerliebſt!“ Adda lobte
die kleinen Sänger.

Melitta, verſchönt durch den gerechten Mutter
ſtolz, hatte ihre Unbefangenheit bald wieder-
gewonnen und plauderte nun mit einer Aus-
gelaſſenheit, welche allein ſchon genügt hätte,
Axel's Entzücken zu erregen. Nicht einen
Blick wandte er von der reizenden Geſtalt
der jungen Frau, die noch nicht einmal zu
wiſſen ſchien, welche bezaubernde Wirkung ſie
auf die Männerwelt ausüben mußte, worin
er ſich freilich erheblich täuſchte, denn Frau
Malten wußte es ganz genau.

Während Adda mehr als ſtumme Zu-
hörerin dabei ſaß, betheiligte ſich Lutze deſto
lebhafter an dem Geſpräch, und es wollte
Axel ſcheinen, als ob die offenbare Gunſt,
welche die junge Frau ihm entgegen brachte,
ein wenig die Eiferſucht ſeines Schwagers
erregte. (Forttetzung folgt.)
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Lande aber ſtellte ſich das durchſchnittliche
Einkommen der Volksſchullehrer 1886 auf
1133 Mk. und 1901 auf 1640 Mk., hier hat
alſo eine Vermehrung um etwa 45 ſtatt
gefunden. Mithin ſind die Gehälter der Stadt
und Landlehrer in ganz gleichem Ver-
hältniß geſtiegen, und im Jahre 1901, nach
Durchführung des Lehrerbeſoldungsgeſetzes,
iſt das Verhältniß der Dienſtbezüge beider
Gruppen von Lehrern ungefähr dasſelbe, wie
es im Jahre 1886 war. Jm Einzelnen ſind
naturgemäß infolge der Durchführung des
Lehrerbeſoldungsgeſetzes manche Verſchieden
heiten hervorgetreten. Das liegt aber nicht
ſowohl an der Ausführung als an dem
Grundgedanken dieſes Geſetzes, welches in
Uebereinſtimmung mit dem Artikel 25 Abſ. 2
der Verfaſſung vorſchreibt, daß die Bemeſſung
des Dienſteinkommens der Volksſchullehrer
nach Maßgabe der örtlichen Verhältniſſe er-
folgen ſoll. Die in Bezug auf die Wirkungen
des Lehrerbeſoldungsgeſetzes gegen ſeine Aus-
führung mehrfach erhobenen Beſchwerden
werden durch die thatſächlichen Ergebniſſe der
jüngſten Schulſtatiſtik zahlenmäßig widerlegt.

Die Polen in Rußland.
Die Polen tragen die Unzufriedenheit in

keinem Lande lebhafter zur Schau als bei
uns. Das müßte faſt den Schluß geſtatten,
als ob es ihnen nirgends ſo übel ginge, wie
unter dem Scepter der Hohenzollern. Ein
Blick auf Rußland zeigt, daß das Gegen-
theil der Fall iſt. Man hat bei uns den
Polen den kleinen Finger geboten, und ſie
haben die ganze Hand gefordert. Jn Ruß-
land iſt man von vornherein gegen die
Polen rückſichtslos vorgegangen.

Es giebt im Zarenreiche viele Geſetze und
Verordnungen, die lediglich für „Perſonen
polniſcher Abkunft“ gelten, die alſo im
wahren Sinne des Wortes Ausnahme-Ge-
ſetze ſind. „Perſonen polniſcher Abſtammung
dürfen in den neuen weſtlichen Gouvernements
Landgüter nicht erwerben,“ ſo lautet eine Be-
ſtimmung, der wir nichts Aehnliches zur Seite
zu ſtellen haben. Dieſe Beſtimmung wurde
durch eine Verordnung ergänzt, wonach den
römiſch- katholiſchen Bauern von Fall zu Fall J
nur das Recht eingeräumt werden darf, ſo
viel Land zu kaufen, wie jeder einzelne mit
Hilfe ſeiner Familie zu bearbeiten vermag;
Meierei-Wirthſchaft mit Lohnarbeitern und
den Merkmalen einer Gutswirthſchaft zu be
treiben, iſt ihnen verboten. Der Zweck
dieſer Geſetze iſt natürlich, die polniſche Be-
völkerung zu ſchwächen, zugleich aber Voll-
ruſſen in das Gebiet zu bringen und ſo einen
politiſch ſichern Gutsbeſitzerſtamm anſäſſig
zu machen. Ja noch mehr: Polniſche Be
ſitzer ſind mit einer beſondern Steuer belegt,
die den Ruſſen erſpart wird. Bezeichnend iſt
die Beſtimmung, daß dieſe Steuer wegfallen
ſoll, wenn zwei Drittel des Beſitzes in einem
Gouvernement an Ruſſen üdergegangen iſt.

Mit den Beſchränkungen in vermögens-
recht'icher Beziehung läuft die Einengung der
politiſchen und geſellſchaftlichen Rechte parallel.
Es iſt nicht nur Vorſchrift, daß von allen
Aemtern im Weſten die Polen möglichſt aus-
geſchloſſen bleiben, es beſteht auch das Verbot,
eine größere Zahl von Polen als Verwaltungs-
beamte in den Städten anzuſtellen und ſie
überhaupt im Poltzei- und Poſtdienſt zu ver-
wenden. Vor acht Jahren verfügte der Miniſter
der Wege und Verkehrs-Anſtalten, daß in den
ihm unterſtellten Eiſenbahn-Betrieben, ſowie
in allen übrigen Verkehrs- Anſtalten zu Waſſer
und zu Lande Katholiken polniſcher Nationa-
lität oder ſelbſt „rechtgläubige“ Perſonen, die
mit Polinnen verheirathet ſind, innerhalb des
größten Theiles des Reiches weder Departe
mentschefs noch deren Gehilfen, weder
Direktoren oder Schriftführer, noch Vorſtände
Reviſoren und Kontrolleure werden dürfen.,
Alle Poſten im Telegraphendienſte und ähnliche
Stellungen ſeien ihnen zu verſagen. Es darf
ihnen nur der Zutritt zu den niedrigen
Aemtern, wie denen der Weichenſteller, Bahn
arbeiter, Heizer geſtattet werden.

Die Selbſtverwaltung und die Geſchworenen-
Gerichte ſind für Polen aufgehoben. Ferner
iſt es nicht nur im amtlichen Verkehr ver-
boten, ſich der polniſchen Sprache zu bedienen,
ſondern ſo tief hinein in den privaten Verkehr
ſind Spione thätig, die jeden, der ſich dieſer
Mundart bedient, den Behörden anzeigen.
Selbſt der Gebrauch von Kleidungsſtücken, die
an die polniſche Nationaltracht erinnern, iſt
ſtrafbar; der Beſitz von Waffen irgend welcher
Art iſt an eine beſondre Genehmigung ge-
bunden. Zahlloſe Lieder ſind verboten, kein
Emblem, keine Fahne, kein Abzeichen, darf
bei patriotiſchen Feiern an das Polenthum
erinnern. Selbſt an dem Bau oder an der
Ausbeſſerung katholiſcher Kirchen darf ſich
Niemandſohne beſondere Erlaubniß betheiligen.

Es ſind nur wenige Stichproben, die wir

aus der ruſſiſch- polniſchen Verwaltungs Praxis
angeführt haben. Sie genügen zum Beweiſe,
daß die preußiſchen Landestheile des ehemaligen
Königreichs den Polen ein Sitz der Freiheit
und Gerechtigkeit ſein müßten. Statt unzu
frieden zu ſein, ſollten ſich unſre Polen freuen,
daß ihnen unter den Fittichen des preußiſch-
deutſchen Aars die volle politiſche Gleichbe-
rechtigung mit allen andern Staatsbürgern
gewährleiſtet iſt. Damit ſind aber die Polen
bei uns nicht zufrieden. Der Pole will in
Deutſchland herrſchen, und er iſt entrüſtet
darüber, daß unſer Reichskanzler, Graf Bülow,
ſolchem Verlangen zielbewußt entgegentritt
und nach dem Grundſatz handelt, daß nur
dar t he im deutſchen Hauſe Herr ſein

arf.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 1. Juli. (Hofnachrichten.) Der
Kaiſer begab ſich heute früh in Kiel, be-
gleitet vom Großherzog von Sachſen, dem
Prinzen Adalbert und dem Reichskanzler an
Bord des „Meteor“, um an der heutigen
Wettfahrt nach Eckernförde theilzunehmen;
zu derſelben ſtarteten 50 Rennyachten und
Kreuzeryachten.

Köln, 1. Juli. Die „Köln. Ztg.
meldet aus Bonn: Auf das von der hier
abgehaltenen Feſtverſammlung zur Feier des
25 jährigen Regierungsjubiläums des Papſtes
an den Kaiſer gerichtete Telegramm iſt
folgende telegraphiſche Antwort eingezangen:
„Kiel, 30. Juni. An den Generaloberſten
Freiherrn v. Los in Bonn. Ew. Enrzellenz
entbiete Jch Meinen Kaiſerlichen Dank zu
dem Telegramm, das Sie im Namen der dort
zur Feier des 25 jährigen Regierungsjubiläums
des Papſtes Leo XIII. verſammelten Feſt-
theilnehmer an Mich geſandt haben. Die von
dem Gefühle der Anhänglichkeit an Kaiſer
und Reich und von ernſter Religioſität ge-
tragenen Worte haben Meinem Kaiſerlichen
Herzen wohlgethan; ſie ſind ein erfreuliches
Unterpfand dafür, daß das, was Jch in
Aachen geſprochen, auf fruchtbaren Boden ge-
fallen iſt und mit Gottes Hilfe gute Früchte
tragen wird. Wilhelm.“

England.
London, 1. Juli. Jn einer heute im

Manſion-Houſe abgehaltenen Verſammlung,
an der u. A. der Loromayor Lord Roſebery
und der Herzog von Abercorn theilnahmen,
wurde beſchloſſen, Cecil Rhodes in London
ein Nationaldenkmal zn errichten.

Miſſionsſache.
Das Ende des ſüd afrikaniſchen

Krieges wird auch in den betheiligten
Miſſionskreiſen freudig begrüßt. Vier deutſche
Miſſionsgeſellſchaften haben ihre Boten in
Südafrika ſtehen, die mehr oder weniger
durch den Krieg in Mitleidenſchaft gezogen
ſind. Beim Ausbruch desſelben gab es im
engliſchen Gebiet und den Burenrepubliken
132 deutſche Miſſionsſtationen mit einem
Perſonalbeſtand von 191 Miſſionsarbeitern,
wobei die Ehefrauen der Miſſionare nicht
mit gerechnet ſind. Am ſtärkſten iſt die Ge-
ſellſchaft Berlin J vertreten, die von der
Kapkolonie bis hinauf nach Nordtransvaal
auf 55 Hauptſtationen 86 deutſche Miſſions-
leute ſtehen hatte. Die Hermannsburger
Miſſion unter den Sulus und Betſchuanen
verfügte über 64 Hauptſtationen mit 52
Miſſionaren, die Brüdergemeinde hatte in der
Kapkolonie 21 Stationen mit doppelt ſo viel
Brüdern und die Rheiniſche Miſſion eben-
daſelbſt 10 Niederlaſſungen mit 13 Arbeitern.
Am meiſten haben bekanntlich die Berliner
und Hermannsburger unter den Kriegswirren zu
leiden gehabt. Viele Stationen ſind zerſtört,
die Miſſionare wurden in halber Gefangen-
ſchaft gehalten oder zur Abreiſe aus dem
Lande genöthigr, ein Berliner Miſſionar iſt
ſogar ermordet worden. Nun kann die Arbeit
mit friſchen Kräften und neuem Eifer wieder
begonnen werden. Es iſt ein Glück für die
ſüdafrikaniſche Miſſion, daß gerade die
deutſchen Glaubensboten dort ſo ſtark vertreten
ſind, da ſie außerhalb der Parteien ſtehen
und ſich durch ihr tadelloſes Verhalten während
des Krieges die Sympathien aller Betheiligten
erworben haben.

Heiden in Europa. Daß in allen
europäiſchen Ländern vereinzelte Japaner,
Chineſen und andere Heiden leben, zeigt die
Statiſtik über den Konfeſſionsbeſtand bei
jeder Volkszählung. Weniger bekannt dürfte
es ſein, daß es im öſtlichen Rußland auch
gewiſſe Gegenden mit heidniſcher Bevölkerung
giebt.
richtet, wohnen nach einem amtlichen Aus-
weiſe im Gouvernement Wjätka 150000
Tſcheramiſſen, von denen 142719 getauft

Wie die Oſtdeutſche Rundſchau be
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ſind, während der Reſt heidniſch geblieben iſt.
Auch die getauften Tſcheramiſſen ſind nur
dem Namen nach Chriſten. Sie beten noch
immer zu den alten Götzen, denen ſie in
heiligen Hainen blutige Opfer darbringen.
Man hat das Vorhandenſein von 20 heid-
niſchen Altären feſtgeſtellt, auf welchen in
wenigen Jahren noch Hunderte von Pferden,
Kälbern und Schaffen geſchlachtet wurden.

Von den verkrüppelten Füßen der
Chineſinnen. Jn den chineſiſchen
Chriſtengemeinden tritt man der ab-
ſcheulichen Sitte, den Mädchen von früheſter
Jugend die Füße einzuſchnüren und dadurch
klein zu erhalten, nachdrücklich entgegen. Es
hat ſich in ihnen ein „Verein gegen das
Binden der Füße gebildet.“ Da die Sitte
eine ſo tief eingewurzelte iſt, ſo iſt der Kampf
gegen ſie kein leichter. Als jener Verein im
vorigen Jahre Preiſe für gute Aufſätze über
dieſen Gegenſtand ausſetzte, liefen nicht wenige
ein, welche die Unſitte vertheidigten. Jn dem
einen Aufſatze hieß es: Gebundne Füße
helfen den Frauen ihre Pflicht erfüllen ihre
Pflicht iſt nämlich, zu Hauſe zu bleiben und
nicht in den Häuſern ihrer Nachbarinnen
umherzuſchleudern.“ Jn einem anderen wurde
ausgefürt: Gebundne Füße ſind gut für die
Geſundheit und helfen zu langem Leben.
Denn durch die kleinen Füße werden die
Frauen gehindert, hart zu arbeiten. Außer-
dem ſehen ſie nicht Dinge, die ſie doch nicht
erhalten können, ſo werden ſie nicht be-
gehrlich und neidiſch, ſondern ſind ruhig in
ihrem Gemüth, was wirklich für Frauen recht
nützlich und geſund iſt.“ Ein dritter Aufſatz
ſprach ſich dahin aus: „Solche, welche es be
klagen, daß das Fußbinden Schmerzen
macht, vergeſſen, daß Leiden dem Weibe
nöthig ſind, wenn ſein Charakter ſich richtig
entwickeln ſoll. Eine Frau, welche dieſe
Schmerzen nicht ausgekoſtet hat, kann eigen-
ſinnig werden und wird mit ihrem Manne
ſtreiten und zanken und beide werden dann ein
ander gegenübertreten wie Kämpfer. Dagegen
eine Frau mit verkrüppelten Füßen iſt unter-
würfig und gehorſam und nimmt Zurecht-
weiſung an. Konfuzius ſagt, daß die
Frauen ſchwach und die Männer ſtark ſein
ſollen. Das iſt die rechte Ordnung der
Dinge.“ Es wird lange Zeit koſten, ehe die
Vorurtheile überwunden ſind und mit dieſer
unſchönen und grauſamen Gewohnheit ge-
brochen wird.

Lokales.
Merſeburg, 2. Juli.

Von der Städte-Feuer-Sozietät.
Bei der Provinzial-Städte-Feuer-Sozietät der
Provinz Sachſen ſind die Herren Gründling,
Wiemuth, Rump, Beyer und Urban
vom 1. Juli d. J. ab als Bureau-Aſſiſtenten
angeſtellt worden.

Die großen Sommerferien der hieſigen
Schulen nehmen nächſten Sonnabend ihren
Anfang.

Tivoli-Theater. Morgen, Donnerſtag,
Abend geht Beethoven's einzige Oper, der
unſterbliche „Fidelio“ die Oper aller
Opern in Szene. Die „Leonore“ ſingt
Frau Kupfer, die hier zu hören man bis-

zelline Fräulein Pickert, den Floreſtan Herr
Haberfelder, den Jaquino Herr Bau-
mann, den Roeco Herr Jung, den
Pizarro Herr Mees. Die Hauptrollen ſind
alſo auf's Beſte beſetzt. Es iſt anzunehmen,
daß das Haus ausverkauft werden wird, und
dürfte es ſich empfehlen, ſich rechtzeitig Plätze
zu ſichern.

Provinz und Umgegend.
Halle, 1. Juli. Am Montag ſind auf

einer Bank in der Peißnitz mehrere Frauen-
kleidungsſtücke gefunden worden. Wie ſich
nunmehr herausgeſtellt hat, gehören dieſelben
dem 19 jährigen Dienſtmädchen Marie Walter,
welches unzweifelhaft Selbſtmord verübt hat.
Das Mädchen war bei einem hieſigen Maurer-
meiſter bedienſtet. Es hat vor der That
einen Brief an ihre Eltern in Nürnberg ge-
ſchrieben, in welchem es dieſen Lebewohl ſagt
und als Motiv ein unglückliches Liebesver-
hältniß angiebt.

Lochau (Saalkr.), 30. Juni. Herr
Gärtner K. Brauer hier hat in ſeinem
Gewächshauſe heuer eine Gurkenranke von
ſeltener Länge gezogen, an welcher ſich die
ſtattliche Zahl von 500 Früchten angeſetzt
hat. Sie ſind allerdings von verſchiedener
Größe und es dürften wohl nicht alle zur
vollen Entwickelung gelangen.

Gröbers (Saalk.), 30. Juni. Bei Ver-
pachtung des Kirſchenanhanges auf

i
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der von hier nach Lochau führenden Kreis-
chauſſee wurden 27 M. (gegen 115 M. im
Vorjahre) erzielt.

her erſt zweimal Gelegenheit hatte, die Mar

Radewell (Saalkr.), 30. Juni. Der
ſchon in reiferen Jahren ſtehende hieſige
Landwirth E. Sch. hat ſeinem Leben durch
Erhängen ein Ende bereitet. Die Motive,
welche den allgemein geachteten Mann zu
dieſem Schritte Veranlaſſung gaben, ſind
unbekannt, doch dürfte ein körperliches Leiden
a einem Anfalle von Schwermuth die Urſache
ein.

Döllnitz (Saalkr.), 30. Juni. Beim
Abmähen der Wieſen ſind heuer vielfach,
namentlich in der Nähe von Waldung,
Gelege von Faſanen, welche beſonders die
Wieſen als Niſtplätze ausſuchen, zerſtört
worden; theils waren die Eier angebrütet,
theils nicht, immerhin macht es aber
Schwierigkeit, auch wenn eine Glucke die
Eier ausbringt, junge Faſanen aufzuziehen,
da die Thierchen ſehr zart ſind und meiſt
eingehen. Auch manches Rehkälbchen iſt
den Senſen der Schnitter zum Opfer ge-
fallen.

Gehren, 30. Juni. Ein ſchwerer Un
glücksfall ereignete ſich geſtern zwiſchen
Möhrenbach und Gehren. Der Sohn des
Gaſtwirths Weſſer fuhr mit dem Sohne des
Geſchirrhalters Ochſe von hier in den Wald,
um Holz zu holen. Auf dem Nachhauſewege
kehrten beide in Möhrenbach ein und fuhren
erſt gegen 12 Uhr nachts weiter. Wahrſchein
lich ſind nun beide auf dem Wagen einge-
ſchlafen, und Weſſer, der auf dem Bocke ſaß,
fiel ſo unglücklich vom Wagen, daß ihm die
Räder des ſchwer beladenen Geſchirrs über
den Kopf gingen. Der Tod trat ſofort ein.

Tagewerben, 30. Juni. Jn Großkayna
ertrank am Sonntag früh in einem Schachtloche
ein zum Baden hineingebrachtes werthvolles
Pferd des Gutsbeſitzers A. Der Knecht war zu
weit in das Waſſer geritten, und die Pferde
hatten den Boden unter den Füßen verloren.
Nur mit Mühe konnte eines der Thiere ge
rettet werden.

Teuditz, 30. Juni. Bei günſtigem
Wetter feierte geſtern der Radfahrer-
verein Teuditz ſein drittes Stiftungs-
feſt. Am Vormittag veranſtaltete der feſt
gebende Verein ein Klubfahren (500 m). Den
erſten Preis erhielt Herr Peter-Teuditz, den
zweiten Preis Herr WickeTeuditz, den dritten
Preis Herr Schütz-Teuditz und den vierten
Preis Herr Geßner Teuditz. Nach dem
Empfang der auswärtigen Vereine folgte
eine Korſofahrt durch die Ortſchaften Teuditz
und Tollwitz. Hierauf traten die einzelnen
Radler in Konkurrenz beim Langſamfahren.
Den erſten Preis erhielt Herr Gütler-Lützen
mit 3 Min. 28 Sek., den zweiten Preis Herr
SimonLützen mit 3 Min. 25 Sek., den
dritten Preis Herr Himpel-Keuſchberg mit
3 Min. 19 Sek., den vierten Preis Herr
Seckert- Leipzig mit 3 Min. 17 Sek., den
fünften Preis Herr Auguſtin-Teuditz mit
3 Min. 5 Sek,, den ſechſten Preis Herr
Koch-Lützen mit 3 Min. 5 Sek. und den
ſiebenten Preis als Troſtpreis erhielt Herr
Wacker-Teuditz. Danach kam das Preis-
reigenfahren. Der erſte Preis fiel auf den
Radfahrerverein Lützen mit 46 Punkten, der
zweite Preis auf den Radfahrerverein Dölkau
mit 36 Punkten und der dritte Preis auf
den Radfahrerverein Goddula Veſta mit
35 Punkten. Ein fröhlicher Ball beſchloß das
Feſt.

Torgau, 29. Juni. Das Schwurgericht
fällte geſtern in einer zwölfſtündigen Sitzung
das Urtheil gegen den früheren Polizeiſergeanten
Harras aus Elſterwerda, der wegen Brand
ſtiftung in acht Fällen und verſuchter Brand-
ſtiftung angeklagt war. Vom 28. Februar
bis 21. März d. J. brannten in Elſterwerda
10 Scheunen, 1 Stall und 1 Eiskeller nieder,
ohne daß der Brandſtifter ermittelt wurde.
Erſt bei einem Brande am 21. März, der
zweite an dieſem Tage, wurde der Angeklagte
bei der That ertappt. Haß gegen den Bürger
meiſter war es, was Harras zu ſeinem ver-
abſcheuungswerthen Beginnen antrieb, wo
durch er das Eigenthum einer Reihe von
Mitbürgern ſchädigte. 54 Zeugen wurden ver
hört, und das Urtheil lautete auf fünf Jahre
Zuchthaus und 5 Jahre Ehcrverluſt.

Pößneck, 30. Juni. Der ehemalige
Referendar Guido Langguth aus Pößneck
hat am 27. Dez. 1901 ſeiner Tante, einem
Fräulein Natalie Horn, bei dem ſich Lang-
guth ſeit Ende November aufhielt, 175 M.
baares Geld und 2100 M. in Obligationen
geſtohlen und verduftete darauf. Ende
vorigen Monats wurde er in Berlin ver-
haftet und unter Anklage geſtellt. Das
Gericht beſchloß auf Antrag des Vertheidigers,
Langguth einer Beobachtung auf ſeinen
Geiſteszuſtand unterziehen zu laſſen.

Artern, 30. Juni. Eine Frau L. hier,
die bei offenem Fenſter ſchlief, wurde von einer
giftigen Fliege am Arm geſtochen. Der
Arm ſchwoll bedenklich an, und der Arzt
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konſtatirte Dlutvergiftung. Ein zweiter Arzt
entdeckte noch einen am Unterarm durch den
Fliegenſtich herbeigeführten großen Eiterbeutel,
der durch einen operativen Eingriff entleert
wurde, worauf man eine Röhre in den Unter
arm legte. Der Zuſtand der Frau iſt noch
ſehr bedenklich.

Gräfendorf (bei Herzberg), 30. Juni.
err Lehrer Hertel von hier fuhr geſtern

Rachmittag mit dem Fahrrade nach dem
einige Stunden von hier entfernten Stechau.
Auf der Heimreiſe iſt er wahrſcheinlich mit
dem Rade geſtürzt, denn er wurde nicht weit
von hier mit gebrochenem Genick todt
aufgefunden. Er hinterläßt eine Frau und
drei kleine Kinder.

Sangerhauſen, 29. Juni. Vier
Originalbriefe von Joh. Seb. Bach ſind
von dem mit der Abfaſſung der Geſchichte der
Stadt Sangerhauſen beſchäftigten Hiſtoriker

riedr. Smidt unter den Akten aufgefunden
worden, die von den Beſetzungen der Organiſten
ſtelle an der Sangerhauſener Jakobikirche
handeln. Die Briefe ſtammen aus den Jahren
1736——38. Bachs Sohn, Joh. Gottfr. Bern
hard Bach, war nämlich im Jahre 1737
Organiſt an der Jakobikirche, an der im 18. und
19. Jahrhundert überhaupt eine Anzahl nicht un
bedeutender Organiſten angeſtellt waren. Auf
die Empfeh. ung des ſorgenden Vaters hin
war er am 20. Auguſt 1737 in Sangerhauſen
angeſtellt worden. Von den aufgefundenen
Briefen enthält der erſte (30. Oktober 1736),
an ein Rathsmitglied und Patrizier von
Sangerhauſen Namens Klemm gerichtet, die
Empfehlung „eines mir ſehr nahe angehen-
den Subjekts“ für die Vakanz an der Jakobi-
kirche. Der zweite Brief vom 18. November
1736 giebt an, daß es ſich um ſeinen Sohn
handelt, wobei er auf die göttliche Schickung
anſpielt, daß Joh. Seb. Bach ſich vor 30
Jahren ſelber um dieſe Stelle beworben habe.
Der dritte und vierte Brief vom 24. Mai
1738 und 26. Mai 1738 ſind geſchrieben, nach
dem der leichtſinnige Sohn mit Schulden
von Sangerhauſen davongelaufen. Johann
Bernhard Bach war im Jahre 1715 geboren
als dritter Sohn des Meiſters. Er ſtarb 1739
infolge ſeines leichtſinnigen Vebenswandels.

Heiligenſtadt, 30. Juni. Jn Göt-
tingen, wo er in den letzten Jahren ſeinen
Wohnſitz genommen hatte, ſtarb im 73. Lebens
jahre der Geheime Regierungsrath, Erſter
Landesrath der Provinz Sachſen a. D., Levin
Freiherr von Wintzingerode-Knorr.
Derſelbe war 1830 zu Wehnde (Kreis
Worbis) geboren; er gehörte einer alten
eichsfeldiſchen Adelsfamilie an. Von
1854--1871 war er Landrath des Kreiſes
Mühlhauſen. Er beſaß Rittergüter in
(Wehnde (Kreis Worbis) und Beſenhauſen
Kreis Heiligenſtadt). Der Verſtorbene

war ein eifriger Forſcher der eichsfeldiſchen
Geſchichte und iſt mehrfach ſchriftſtelleriſch
hervorgetreten. Sein bekannteſtes Werk iſt
„Leiden der Evangeliſchen auf dem Eichs-
felde'. Vor Kurzem erſt erſchien ſein
Wüſtungsverzeichniß der Kreiſe Heiligenſtadt,
Worbis, Mühlhauſen und Duderſtadt. Er
war auch ein eifriges Mitglied der Hiſtori-
ſchen Kommiſſion für die Provinz Sachſen.

Roſperwenda, 29. Juni. Der Mörder
Weifenbach wurde heute in aller Frühe
unter ſicherer Bedeckung nach Wolfs berg
gebracht, damit er der Leiche ſeiner Ehefrau
gegenübergeſtellt werden konnte. Der Leichnam
befand ſich in dem Luftſchacht der eingegangenen
Antimoniumgrube, in welches Verſteck W. die
erdroſſelte Frau gebracht hatte. Da der
Mörder in der Umgegend von Wolfsberg ge-
nau bekannt war, hat er mit Geſchick dieſen
ſchwer zu entdeckenden Aufbewahrungsort ge
wählt. An dem ſchon zum Theil verweſten
Leichnam geſtandW. nach Ermahnen der be
theiligten Gerichtsbeamten aus Nordhauſen
ſeine ſchreckliche That in ihren Einzelheiten
wieder ein, ohne daß er eine Spur von Reue
zeigte. Der Mörder trägt ſeit dem Betreten des
Gefängniſſes ein dumpfes Hinſtarren zur Schau,
welches ihn auch an der Leiche ſeiner Frau nicht
verließ. Die Todesſurſache: Erdroſſeln mittelſt
eines Strickes nehmen auch die anweſenden ärzt-
lichen Sachverſtändigen an. Daß es ſich um einen
wohldurchdachten Mord handelt, zeigen die
Vorbereitungen, welche der Mörder vor der
That traf. Während er die kleinen Kinder von
6 und 9 Jahren im Hauſe ließ, entfernte er
den älteſten Knaben durch einen Auftrag.
Dann ſchlich er der Mutter ſeiner Kinder
auf den Boden nach und ſchlang ihr von
rückwärts den Strick um den Hals, daran
die Frau ſo lange auf dem Boden Herum-
zerrend, bis ſie todt war. Als der einzige
Beweggrund der fürchterlichen That iſt auch
durch die heutige Verhandlung ermittelt, daß
W. ſeine Frau los ſein wollte. Von anderer
Seite wird dazu noch berichtet: Die Leiche
hat er auf einem Hundewagen in den Harz

gefahren und ſie in den verlaſſenen Anti-
moniumſchacht bei Wolfsberg geſtürzt. Weifen-
bach iſt geſchloſſen und in Begleitung von
mehreren Gendarmen auf einem Wagen nach
dem Antimoniumſchachte bei Wolfsberg ge
bracht worden; dort iſt ein Bergmann in den
Schacht hinabgeſtiegen und hat die in einen
Sack eingenähte Leiche der Frau Weifenbach
aufgefunden und heraufgebracht. Angeblich
ſoll die Leiche auch einen Schnitt am Halſe
haben. Weifenbach hat vor längeren Jahren
die rechte Hand verloren.

Schierke, 28. Juni. Der kommandirende
General v. Klitzing, iſt mit Familie hier
eingetroffer. und hat im Hotel „Fürſten
höh“ Wohnung genommmen.

Das hundertjährige Theater
Jubiläum in Lauchſtädt.

Lauchſtädt, 26. Juni.
Leider nur eine ſtille Feier war dem

hundertjährigen Gedenktag der Eröffnung des
von Goethe am 26. Juni 1802 mit deſſen
herrlichem Feſtſpiele: „Was wir bringen“
und einer Vorſtellung der Mozartſchen Oper:
„Titus“ eingeweihten Schauſpielhauſes zu
Lauchſtädt heute beſchieden. Keine von den
größeren Nachbarſtädten aus ſo leicht zu be
werkſtelligende Feſtvorſtellung, kein feierlicher
Akt der Erinnerung belebt das von der
ſtädtiſchen Behörde feſtlich geſchmückte Haus.
Nur der nächſte Nachbar desſelben, der als
Goetheverehrer und immer noch rüſtig
ſchaffender Dichter bekannte Hofrath Rudolph
Bunge, deſſen ſchattenreiche Beſitzung dem
alten, bis heute noch völlig im urſprünglichen
Zuſtande erhaltenen Goethetheater gegenüber
ſich befindet, legte pietätvoll auf dem noch
immer an ſeinem alten Standorte in der
erſten Kuliſſe links vom Zuſchauer ſich be
findenden braunſammetnen, hochlehnigen Regie-
ſtuhle des großen Unſterblichen einen Lorbeer

mit Widmung und folgendem Gedicht
nieder:

Dir, heil'ger Stätte, weih ich dieſes Zeichen
Der Muſengunſt, das deſſen Stirn umrauſchte,
Der dich geſchaffen und der Kunſt geweiht,
Auf deren Schwingen er ſich einſt erhob,
Den Menſchengeiſt dem göttlichen verwob
Durch jene Macht, die nur des Genius Stärke,
Und herrlich ſtrahlt aus jedem ſeiner Werke.

Heut' ſind es hundert Jahr', da er dich weihte
Mit hehrem Taufſpruch, Tempel ſeiner Kunſt.
Was Jphigeniens Würde, Taſſos Klagen,
Was Egmonts Kampf und Klärchens Todesſchmerz,
Die Göttergaben, die in Tagen
Uns der Olympier brachte erdenwärts,
Der Muſen Auserwählt' in dieſen Räumen
Geoffenbart: laß mich noch einmal träumen
Steigt auf vor mir in dieſem halbverfall'nen
Und doch ſo ruhmumwob'nen Heiligthum,
Ihr herrlichen Geſtalten ſeiner Jünger,
Die um den Meiſter glorreich ſich geſchaart,
Jhr ſel'gen Geiſter höchſter Kunſt Geweihte,
Die einſt ihr ſeines Schaffens Freude war't
Und glanzvoll wirket hier an ſeiner Seite:
Genaſt und Pius Wolff und Euphroſine
Du Herzenskön'gin mit der Engelsmiene
Kommt, die ihr einſtmals eure Welt entzückt,
Und krönt mit der Erinnerung Zauberkranze
Dies altersſchwache Haus, das ihr geſchmückt
Mit eures Rhumes nie erloſch'nem Glanze;
Denn eure Kunſt war Geiſt von höherem Geiſte,
Sie brachte Licht aus einem reinern Licht,
Das hier auf dieſen Brettern euch umkreiſt
Und macht erglühen euer Angeſicht,
So oft zu euch in den erhab'nen Kreis
Trat Deutſchlands Sophokles, der Dichtergreis.
Und wenn er draußen, unter jenen Zweigen
Die heute noch beſchatten unſern Weg,
Am Arm des Freundes wallt', und ſelg'es Schweigen
Sie dort umfing im blühendeu Geheg,
Die beiden größten Dichter aller Zeit,
Dann mußte jedes Herz es freudig ahnen,
Daß dieſe Stätte ſegnend ſie geweiht,
Der Kunſt zu zeigen ihre heil'gen Bahnen.
Das, deutſches Volk, ſchreib dir ins Herz hinein,
Das ſoll dies Haus zum Heiligthum dir weihn!
Nicht wie der Baum, der hier in ſel'ger Stunde
Vernahm der Trauten langerſehntes Wort,
Das unſere Dichter rief zu jenem Bunde,
Der allem Volk geheiligt dieſen Ort,
Nicht wie der Stamm, den rohe Hand gefällt,
Verſchwinde dieſer Tempel aus der Welt:
Nein, ein Erinn'rungszeichen großer Tage,
Der größten, ſo die deutſche Kunſt geſehn,
Grüß' er das Volk wie eine fromme Sage:
Und wie der Tonkunſt Tempel ließ erſtehn
Des Königs Huld im ſtillen Bayernort,
So magſt auch du hier finden deinen Hort,
Volksheiligthum, in dem einſt die gewaltet,
Für die des Deutſchen Liebe nie erkaltet.

Und in der That, das in der Geſchichte
des deutſchen Theaters ſo vielgenannte und
gefeierte Lauchſtädter Schauſpielhaus, welches
von einem Goethe gegründet, mit einer ſeiner
herrlichſten Gelegenheitsdichtungen heute vor
100 Jahren eingeweiht wurde, vollendetſte
Enſeinble, welches jemals eine deutſche Bühne
aufzuweiſen hatte und die eminenteſten Schau-
ſpielkräfte, wie Becker, Krüger, Vohs, Malcolmi,
Graff, Genaſt, Beck, Caroline Jagemann,
Amalie Malcolmi, Unzelmann, Pius, Alexau,
Wolff und Chriſtine Becker geb. Zaumann,
Goethes unvergeßliche Euphroſine, in ſich ver-
einigte und von dem Altmeiſter ſelbſt drei-
zehn Sommer hindurch perſönlich geleitet

wurde, jene heilig Stätte, an der Schiller
1804 bei ſeiner letzten Anweſenheit zu Lauch
ſtädt unter deſſen leider im vorigen Jahre
demolierter Linde er einſt Charlottes Jawort
zum ewigen Bunde empfangen hatte, noch
perſönlich ſeinen „Tell“, ſeinen „Wallenſtein“
und ſeine „Jungfrau von Orleans“ und
Goethe ſeinen „Götz von Berlichingen“ leitete,
hätte wie keine zweite in der Geſchichte des
deutſchen Theaters ſicherlich heute ihr Säkular
feſt zit Ehren verdient, und es dürfte
wahrlich eine ebenſoleicht erfüllbare als dank-
bare Aufgabe für den weitverbreiteten und
ſehr bemittelten Goethebund und alle ein
ſchlägigen diſtinguirten Künſtlerkreiſe ſein,
dieſe altehrwürdtge Stätte vor dem drohenden
Verfall und dadurch herbeigeführtem Unter-
gange zu ſchützen und in pietätvoller Er-
innerung an die Genien, welche hier ge-
waltet, allſommerlich einige wohlvorbereitete
Muſtervorſtellungen Goetheſcher und Schiller-
ſcher Dramen zum Andenken an jene große
Zeit genau nach den heute noch im Goethe-
archive zu Weimar vorhandenen Einrichtungen,
welche von den beiden großen Dichtern ſelbſt
herrühren, hier, noch auf denſelben Brettern
und zwiſchen den Kuliſſenreihen, in dem von
dieſen ſelbſt erbauten Theater, in welchem ſo-
zuſagen ſeit jenem Tage noch nicht ein
Nagel geändert worden iſt, zu veranſtalten.

Unwetter.

Erfurt, 1. Juli. Aus Rudolſtadt
und Saalfeld wird gemeldet: Hagelſchlag
richtete geſtern Abend großen Schaden an der
Ernte an. Die Schloßen lagen ſtellenweiſe
30 Centimeter hoch. Jn das Bahngebäude
von Rudolſtadt ſchlug der Blitz ein und zer-
ſtörte die Telegraphen- und Telephonleitungen.

Croſſen, 1. Juli. Jn der Feldmark
Briesnitz bei Croſſen ging heute früh ein
ſchweres Gewitter mit Hagel nieder, wobei,
dem „Eroſſener Wochenblatt“ zufolge, zwei
Frauen vom Blitzſchlag getödtet wurden.
Das „Wochenbl.“ meldet weiter: Bei dem
ſchweren Gewitter ſetzte ein Blitzſtrahl in
Rädnitz a. d. Oder auf dem Judenberge ein
Haus in Brand und erſchlug einen Mann
und ein Kind. Das Haus brannte nieder.
Ferner wurden in Rädnitz eine Frau und
ein Kind vom Blitze getroffen. An dem
Aufkommen der Frau wird gezweifelt.

Halberſtadt, 1. Juli. Heute Morgen
zwiſchen 7 und 8 Uhr ging hier ein heftiges
Gewitter nieder, durch das einige 40 Fern-
ſprechleitungen beſchädigt und geſtört wurden.
Ein Knecht wurde durch Blitzſchlag getödtet
und ein in der Nähe befindlicher Mann durch
Schreck gelähmt.

Gerbſtedt, 1. Juli. Heute Nachmittag
gingen hier mehrere Gewitter nieder. Das
erſte brachte eine Windhoſe, die auf den Aeckern
und an den Bäumen ſchlimm hauſte. Beim
zweiten Gewitter ſchlug der Blitz in die
Scheune des Oekonomen Suppe hier, zündete
aber nicht. Leider iſt ein Knecht bei dieſer
Gelegenheit verwundet, ob durch fallende
Ziegel oder durch einen anderen ihm an den
Kopf geſchleuderten Gegenſtand, iſt unbe-
ſtimmt, denn daß der Blitz ihm blutende
Kopfwunden verurſacht hätte, iſt wohl kaum
anzunehmen.

Kaſſel, 1. Juli. Schwere Unwetter
haben geſtern Heſſen und die Nachbarprovinzen
heimgeſucht und vielfach Schaden angerichtet.
Jn Nieder-Melſungen wurde ein Gehöft
durch Blitzſchlag eingeäſchert.

Nürnberg, 1. Juli. Geſtern Nach-
mittag zwiſchen 6 und 7 Uhr gingen über
einen Theil des Frankenwaldes ſchwere Ge-
witter nieder. Jn Schauenſtein wurden in-
folge eines Blitzſchlages 29 Scheunen und ein
Wohnhaus eingeäſchert.

Vermiſchtes.
Altenburg, 30. Juni. Einefatale Schlüſſel

probe unternahm hier Jemand bei einem ſeiner
Bekannten. Man unterhielt ſich über Geldſchrank-
ſchlüſſel und der gewiſſe Jemand war der Anſicht,
daß eine ſehr große Verſchiedenheit der Geldſchrank-
ſchlüſſel wohl nicht exiſtiere. Er nahm nun ſeinen
eigenen Geldſchrankſchlüſſel aus der Taſche und
machte ſich an ſeines Freundes Geldſchrank heran.
Wohl war bald der Schlüſſel hineingeſteckt, bald
aber gabs Widerſtand. Nun wurde unter gutem
Kraftaufwand probiert bis es knackte. Mit Leich-
tigkeit wurde dann der Schlüſſel herausgezogen,
leider aber hatte er etwas im Schloſſe „hängen“
laſſen. Um das daringelaſſene Eiſenſtückchen her-
auszubringen, mußte ein Sachverſtändiger zu Hilfe
kommen, der durch Ausmeißelung half. Dieſe
Arbeit koſtete dem Urheber des Defektes einen
Koſtenbetrag von 43 Mark! Das Schloß iſt
nun kuriert und jedenfalls auch jener Schließer.

Rochlitz, 30. Juni. Bei Wechſelburg wurde
ein Unteroffizier aus der Mulde gezogen mit
zuſammengebundenen Händen und eingeſchlagenem
Schädel. Die Jdentität der Leiche iſt noch nicht
feſtgeſtellt.

Hamburg, 1. Juli. Der in Barmbeck
wohnende Wurſthändler Szatkowsky beging
heute Selbſtmord, nachdem er im Delirium ſeinen
neunjährigen Sohn erhängt hatte.

Danzig, 30. Juni. Die Haft des Domänen-
pächters Falkenhagen, welcher bekanntlich den

Landrath v. Bennigſen im Duell erſchoß und ſpäter
zu ſechs Jahren Feſtung verurtheilt wurde, die er
n Weichſelmünde verbüßt, iſt in Bezug auf die

Freiheit der Bewegung ein wenig verſchärft worden.
Der Verurtheilte, der am 6. März von zwei han-
noverſchen Kriminalbeamten in Weichſelmünde ein

geliefert worden, mußte anfangs krankheitshalber
vielfach einen Danziger Arzt konſultiren und erhielt
dazu den bei Feſtungsgefangenen üblichen Urlaub.
Von dieſer Vergünſtigung machte Herr Falkenhagen
aber einen etwas ſehr ausgiebigen Gebrauch, und
mit Recht erregte es Befremden, daß man den mit
einer verhältnißmäßig ſo hohen Strafe belegten Ge-
fangenen faſt täglich in den Hauptſtraßen der
Stadt ſpazieren gehen und ſich gelegentlich an
öffentlichen Orten in luſtiger Geſellſchaft vergnügen
ſah. Das hat ſeit einiger Zeit vollſtändig aufge
hört, und Herr Falkenhagen iſt mit vorübergehenden
Ausnahmen auf den eigentlichen Ort ſeines unfrei-
willigen Aufenthaltes, die Citadelle von Weichſel-
münde, beſchränkt.

München, 30. Juni. Der vor zwei Tagen er-
öffnete Konkurs über das Vermögen der Bayeriſchen
Beamten Kreditbank- Geſellſchaft mit unbeſchränkter

aftung ergab die Thatſache, daß der 1899 durch
Selbſtmord geſtorbene Direktor Wachter gegen
200 000 Mark unterſchlagen und für koſtſpielige
Paſſionen verwendet hat. Die Beſtürzung unter
den bayriſchen Beamten, welche nun mit ihren
Privatmitteln herangezogen werden, iſt groß.

Kleines Feuilleton.
Der Emir von Afghaniſtan hat ſich

kürzlich verheirathet, und zwar mit den fünf
Töchtern der fünf hervorragendſten afghaniſchen
Edlen. Die Hochzeitsfeierlichkeiten fanden
innerhalb 25 Tagen, nach kleinen Pauſen,
ſtatt.

Ueber die Heimkehr des berühmten
Entdeckungsreiſenden Sven Hedin wird
dem „Berl. Tagebl.“ aus Stockholm berichtet
An Bord des ruſſiſchen Dampfbootes „von
Dobeln“ kehrte Dr. Sven Hedin in die Hei-
math zurück. Hedin ſtand auf der Kommando-
brücke: er ſah ſehr abgemagert aus und von
der Sonne ſtark verbrannt. Jm übrigen aber
befand er ſich durchaus wohl und war ſehr
lebhaft in ſeinen Bewegungen. Neun Tage
unausgeſetzt reiſte er und kam vor vier Tagen
mit der Eiſenbahn in Petersburg an. Jn der
ruſſiſchen Hauptſtadt machten ihm zahlreiche
Gelehrte und andere hochgeſtellte Perſonen
ihre Aufwartung, und der Zar gewährte ihm
eine Audienz, die volle zwei Stunden dauerte.
An der Hand der Karte mußte ihrn der Ent-
deckungsreiſende über ſeine vollſtändige Reiſe-
route ansführlich Rede ſtehen: mehrfach gab
der Zar ſeiner Bewunderung und ſeinem
großen Jntereſſe für die merkwürdige Ent-
deckungsfahrt Hedin's Ausdruck. Sven Hedin
ſelber hält die Reſultate dieſer ſeinen letzten
Reiſe für ganz beſonders werthvoll. Die Reiſe
dauertedrei Jahre und drei Tage, war verbunden
mit größeren Beſchwerlichkeiten als irgend
eine der früheren Reiſen und brachte den
Reiſenden wiederholt in ernſte Lebensgefahr.
Die Koſten des Unternehmens beliefen ſich
auf ca. 70,000 Kronen, von denen Hedin ſel-
ber etwa die Hälfte beſtritten hat, während
der Reſt von ſeinen Gönnern beigeſteuert
wurde. Hedin's Ankunft in Stockholm fand
früher ſtatt, als vorausgeſetzt war; es hatten
ſich daher zum Empfang an der Landungs-
brücke außer den Verwandten nur verhältniß-
mäßig wenige eingefunden. Der Heimgekehrte
ward von Beglückwünſchungen überhäuft. Er-
freut, wieder in der Heimath zu weilen, will
ſich Hedin eine kurze Zeit vollkommener Ruhe
und Erholung hingeben. Nach wenigen Tagen
aber will er ſeine Arbeiten beginnen, in deneic
die Reſultate der neuen Reiſe feſtgelegt werden
ſollen. Zunächſt wird Dr. Hedin eine po
puläre Reiſebeſchreibung und ſpäter ein größeres

wiſſenſchaftliches Werk über ſeine letzte Ent
deckungsreiſe im aſiatiſchen Hochlande heraus-
geben.

Wetterbericht des Kreisblattes.
3. Juli: Schön, warm. Strichweiſe Gewitter und

Regen

Ans dem Geſchäftsverkehr.

iel ges„Henneberg-Seide
Schlitzt nicht! Geht nicht wie Watte auseinander!

in ſchwarz, weiß u. farbig für Blouſen u. Roben
von 95 Pf. bis Mk. 18,65 p. M. Absolut kein
Zoll zu zahlen da die portofreie Zuſendungder Stoffe durch meine Seidenfabrik auf deutsechem
Grenzgebiet erfolgt. Nur echt, wenn direkt von
mir bezogen! Muſter umgehend.
G. Henneberg, Seidenfabrikant (K. u. K. Hofl.)

Zürich.
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1643)

Jrrthümlicher Verbreitung ent-
gegenzutreten, mache ich bekannt, daß
doch in der Tiſchlerei von
C. Miethe weiter gearbeitet
wird, und wie ſeither: ſolide Arbeit,
angemeſſene Preiſe. Bei Vorkommen
empfehle gleichzeitig das Lager von
Särgen in Metall, aus Eichen-
Bohlen und polirt, aus Kiefern-
Bohlen und lackirt. (1659

Hochachtungsvoll
E. Miethe. Gotthardtſtr. 7 II

W er (1661
ertheilt engliſchen Unterricht (Kon-
verſation)? Gef. Off. mit Preis-
angabe unter R. 4 an d. Exped. d. Bl.

Freundl. Wohnung,
6 St., 4 Kamm. u. Zubehör, ſofortoder ſpüüter zu vermiethen

1663) Oberaltenburg Nr. 2l.
J JKarlſtraße 2

iſt die II. Etage zu vermiethen
und 1. Okt. zu beziehen. (1662

Weißenfelſer Str. L
iſt eine Boe hnens nach Ver
einbarung früher oder 1. Oktober er.
beziehbar.

Wilhelmſtr. 4
iſt die Parterrewohnung, 8 Zim-
mer, Badezimmer, Veranda, Garten,
zu vermiethen u. 1. 1902 zu
beziehen. (1621Näheres Wilhelmſtr. 3 a. I. Etage.

Zum I. Oktober
wird von kinderloſcer Beamtenfamilie
freundliche Wohnung im Preiſe von

)0 bis 400 Mark geſucht. Gefällige
Offerten unter Sch. 3301 poſtlagerndPoſtame 2 Halle a. S. erbeten.

as Parterrelogisim eHure e Weißenfelſer Str. Nr. 5,

ſowie die erſte Etage Weißen-
felſer Str. Nr. 3 ſind zu ver-
miethen und zum 1. October a. c.
zu beziehen. Näheres
im Comptoir.

Oct.

(849

Schöne Wohu., 3 St., 2 Kamm.
u. Zubeh., am 1. Oktober cr. für
400 M. pro Jahr zu vermiethen.

Näheres Exped. d. Blattes. (1664

Freundl. Wohnung, beſtehend
aus 2 Stuben, 2 Kammern, Küche,
Bodenkammer und Zubehör, ſofort
zu vermiethen und zu beziehen. Aus-
kunft ertheilt Schneidermſtr. Wehner.

Wagnerſtraße 2. (1666
Diejenigen Hökken oder Damen,
welche ohne erſt eine längere Lehrzeit
durchzumachen, ſich dem kaufm. Berufe
widmen wollen, finden gründliche
theor. und prakt. Ausvildung in
allen Kontorfächern in der Handels
lehranſtalt von

Carl Gieseguth,
Halle a. S., Sternſtr. 10.

Eintritt täglich, Honorar mäßig,
Stellenbeſorgung. Einzelunterricht
in Buchführung, Stenogr., Kontor-
arb., Korreſpondenz, Rechnen, Ma-
chinenſchreiben, Schönſchrift. Pro-

ſpekte gratis.

Wegen vorgerückter Saison bedeutendl imPreise zurückgesetzit
Wollene Kleiderstoffe, Seide, Zlousen u. Unterröcke.

Günstige Gelegenheitskäufe in Waschstoffen.

Grab-
denk-
mäler

in größter Auswahl und geſchmackvoller Ausführung empfiehlt die

Steinbildhauerei

Neumayer,
S euschauer

Str. 6.

Aufträgeh S
S cwerden erbeten. J
e e

c W ad

(108

J.

7

c W
P

Hur (ie ſarie Plelrng

g gie bt AechtheitLanolin-TCoilette-Cream-Lanolin.
Gewähr für die unseres

Man verlange nur (1574
„Pfeilring“ Lanolin Cream

und weise Nachahmungen zurück.

Lanolin Fabrik Martinikenfelde.
Markt 31

ausgestattet mit S modernstem Typenmaterial,
empfiehlt sich zur

Anfertigung
von

Drueksachen jeder Krt,
als:

Broschüren, Prospecten, Circularen,
Rechnungsformularen.

Einladungs- u. Visitenkarten, Programms,.
Tischkarten, Festliedern,

Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen
u. S. W.

Sorgfältige, sohnellste Aue führung bei oivilen Preisen.

W prr re

m

e

al Er Halle Grosse Ulrichstrasse 13-15.

aul Cxner
I2 Rossmarkt I2.

ſein FE großes Lager h aller Sorten

SccEnuun v arren
für Erwachſene und Kinder in allen Preislagen,
farbig, angelegentlichſt empfohlen.

S

c T vmee

in ſchwarz und
(1589

S n W an.nach Maaß und Reparaturen.

ſſarit Urich

Am

mei
heut igen

17.

e hält

beſtens empfohlen.

Tage, ar n

Das

Möbel-
Transportgeſchäft

von

Karl AUlrich jun.
ſich bei vorkommenden Fällen

Wvge

nes 25jährigen Geſchäftsbeſtehens,
verlege ich mein Geſchäſt von Burg-

meinem neuer-

Burgfſtrafze Nr. 11.
ſtraße Nr. 6 nach
bauten Hauſe

Für s mirWohl ol len beſtensich mei ne werthe

bisher
dankend,

Kundſchaft,
dasſelbe auch in meinem neuen L
gütigſt bewahren zu wollen.

Hochachtungsvoll

Carl Aeigermann,
Handſchuhfabrik,

geſchenkte
bitte
mir

Lokal

(1653

II.e rasse Xo.

*3.50 M.

Chiné-
Scehirm e
in der allbe-

kannten
großen Aus-

wahl, reizende
Neuheiten von

an.
Schirmfabrik

Reinzel,
e Halle a. S. Leipziger Str. 98.
I SonnenſchirmBezüge auf Wunſch

in 1 Stunde.

Unteraltenvurg 54
iſt

und
Näheres 1

die Parterre-Wohnung, be-
ſtehend aus 3 Stuben,
Küche nebſt Zubehör

zum 1.

3 Kammern u.
zu vermiethen

Oktober d. J. zu beziehen.
Treppe daſelbſt.

verkaufen.

gr.
Eine ſchön gezeichnete,

gge,
ſehr wachſam, iſt preiswerth zu

Do
Weiße Mauer l12.

hCivoli Cheater

Merseburg.
(Dir.: Aug. Doernen,)
Donnerſtag, den 3. Juli 1902:

e 4 oBiaeleGroße Oper in 2 Akten
von Ludwig von Beethoven.

X. Bauturnfest.
Die Anweiſung der Verkaufs- pp.

Stände, ſoweit noch erforderlich, er-
folgt am 4. Juli, Vormittags
10 Uhr, auf dem Feſtplatz durch
die Herren Roſenbaum u. Helbig.
Das Stättegeld iſt an dieſelben
gleichzeitig zu entrichten. (1630

Der Finanz- u. Wirthſchafts-
Ausſchuß.

Königliches Soolbad Dürrenberg

Kur- un
Wohlthätigkeits-Konzert

zum Beſten des Vaterländiſchen Frauen
Vereins Merſeburg-Land,

Sonntag, den 6. Juli 1902,
Abends 6 Uhr,im Kurhaus Dürrenberg,

ausgeführt von der Kapelle des II. Thür.
Artillerie- Regiments No. 55 unter Lei-
tung des Stabstrompeters Herrn Bührig
und unter freundlicher Mitwirkung von
Fräulein Helene Ziebarth. Konzert-
ſängerin, aus Göttingen, Fräul in Frida
Damm., Konzertſängerin, aus Naumburg
a. S., Fräulein Vera Bajohr., Pianiſtin,
aus Leipzig.

Eintrittsgeld nach jedoch
nicht unter 1 M.

Jm Intereſſe der guten Sache bittet um
zahlreichen Beſuch die (1660

Königliche Badeverwaltung.

Belieben,

Ia. 1897 er

Meisswein
Faß à Ltr. 50 Pfg., empfiehlt
Larl Schmickt,

vorn

1600) Unteraltenburg 59.
Für die Redact tion verantwortlich u do l Hetne. Druck und Aertag von R u f Heine in erieourg
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